Reflektieren kann man lernen:
Formblätter als Hilfe zur Selbsteinschätzung
Um selbst Verantwortung für den Lernprozess übernehmen zu können, müssen die Schüler klar definierte Lernziele und die dazugehörigen Qualitätskriterien kennen. Formblätter eignen sich besonders gut zum Einüben von Reflexionen, Rückmeldungen und Peer Conferencing. Sie lenken dieAufmerksamkeit der Schüler auf die wesentlichenQualitätsmerkmale einer Arbeit und erlauben ihnen eine realistische Einschätzung.

Es ist November und die Stöße auf meinem Schreibtisch werden immer größer: Hausübungen der 5a die noch vor der Schularbeit korrigiert werden sollen, Schularbeiten der 7b, das Leseproject der 3a. Wie soll ich das schaffen?

Mitten in der Nacht dann die Frage: WARUM TU ICH MIR DAS AN? Lernen meine Schüler mehr, wenn ich die ganze Nacht korrigiere? Wie lange habe ich noch die Kraft den Lernprozess all meiner Schüler anzutreiben.
Vielleicht kennen Sie diese Situation und haben sich auch schon das eine oder andere Mal diese Frage gestellt. Auf der Suche nach einer Antwort bin ich vor etwa 10 Jahren auf die Portfolioarbeit gestoßen. Seither hat sich meine Rolle als Lehrerin stark verändert und gleichzeitig ist auch die Qualität der Arbeiten meiner Schüler stark gestiegen. Es ist mir durch das Arbeiten mit Portfolios gelungen die Verantwortung für das Lernen viel stärker an die Schüler abzugeben, und sie stärker in den Lernprozess einzubeziehen. Ich bin nicht mehr der Motor meiner 150 Schüler, ihre Motoren laufen selbst. Die Schüler erkennen ihre eigenen Stärken und Schwächen und können sich selbst konkrete, erreichbare Ziele setzen. Am Ende des Semesters sind sie stolz auf ihren Fortschritt und können Ihre Leistungen sehr realistisch einschätzen. Sie fühlen sich nicht mehr als passive Opfer, die vom Lehrer beurteilt (oft auch verurteilt) werden, sondern übernehmen selbst die Verantwortung für ihre Leistungen.
Meine Korrekturstöße sind dadurch nicht wesentlich kleiner geworden, aber die Arbeit ist sinnvoll und für die Schüler wertvoll geworden. Aus Be- oder Verurteilung wurde Feedback das dem Schüler hilft sein nächstes Ziel zu erreichen. 

1. Erarbeiten von Lernzielen und altersadequaten Qualitätskriterien
Der Schlüssel zum Erfolg ist relativ einfach. Um selbst Verantwortung für den Lernprozess übernehmen zu können, müssen die Schüler klar definierte Lernziele und die dazugehörigen Qualitätskriterien kennen. Nur so können sie sich aktiv auf diese Ziele zubewegen. Auf dem Weg zu diesen Zielen brauchen die Schüler regelmäßig Rückmeldung über Ihren momentanen Leistungsstand. („Wie weit bin ich noch vom Ziel entfernt?“) Dies geschieht am besten durch regelmäßige Selbsteinschätzung (Self-assessment), Partner-Feedback und Reflexion. Dies ist nicht nur eine Arbeitsersparnis für die Lehrperson, sondern ein wesentliches Element im persönlichen Lernprozess des Schülers. Die Fragen,  „Wo stehe ich zurzeit?“ „Was kann ich schon gut?“ „Wo habe ich noch Schwierigkeiten?“ „Was ist mein nächster Schritt?“ sind die wichtigsten Schlüssel zum Erfolg. 
Diese scheinbar kleine Veränderung hat weitreichende Auswirkungen auf die Motivation der Schüler. Plötzlich wird der Fortschritt sichtbar, es entsteht Bewegung, ein Motor beginnt zu laufen. Wer einmal erlebt hat wie stolz Schüler verschiedenster Altersstufen auf kleine aber selbst erlebte Fortschritte sind, wird diese Kraft nie mehr ungenützt lassen. Aus dem Gefühl „Ich kann das. Ich hab etwas geschafft“ entsteht neue Energie und Lust den nächsten Schritt zu meistern. 

Das Sichtbarmachen solcher Erfolgsschritte gelingt am besten durch regelmäßige Peer-conferences und Reflexion. Schüler müssen lernen ihre Lernprodukte nach klaren Qualitätskriterien realistisch zu beurteilen. Sie müssen diese Kriterien kennen und in ihren eigenen Arbeiten, oder in Arbeiten von MitSchülern, wiederfinden. Dies ist ein hohes Ziel, das nicht in einer Unterrichtsstunde erreicht werden kann. Zur Einführung dieser Techniken helfen oft Formblätter, die die Reflexionsschritte der Schüler lenken. Am besten lässt sich dieser Prozess an einem konkreten Beispiel veranschaulichen.
Unser Lernziel ist das Schreiben von „Spooky Stories“ im Englischunterricht der 2. Klasse Gymnasium. Dabei sollen die Kinder geeignetes Vokabular für Spooky Stories sammeln und lernen, sie sollen die Past Progressive Form für die Beschreibung der Begleitumstände in der Geschichte verwenden können, und sie sollen Elemente von Spannung und Überraschung in die Geschichten einbauen.
Im ersten Schritt lesen die Kinder mehrere Beispiele solcher Spooky Stories und sammeln dann in Kleingruppen typische Eigenschaften und „Zutaten“ solcher Geschichten. Anschließend werden im Plenum die Vorschläge der Gruppen gesammelt und besprochen. Die Kinder vervollständigen ihre Listen. Nach dieser Sammlung der typischen Zutaten haben alle Schüler ein Rezeptblatt (Beispiel 1) das sie als Hausübung schön gestalten und in ihrer Mappe ablegen. Nach diesem Rezept können dann eigene Spooky Stories geschrieben werden, und die Geschichten der Mitschüler können an diesen Kriterien gemessen werden. Dies geschieht in einer Peer-conference. 
Der Prozess des Suchens und Sammelns von „Zutaten“ für die Geschichten ist sicher zeitaufwändig. Es wäre jedoch völlig falsch den Kindern diesen Schritt abzunehmen und ihnen eine vom Lehrer angefertigte, vollständige Rezeptkarte für eine Spooky Story zu kopieren. Der Schritt des selbständigen Suchens und Erkennens typischer Eigenschaften guter Texte ist für das spätere Gelingen eigener Geschichten unumgänglich. Das Schlagwort „Spooky Background“ muss von jedem Kind selbst mit Inhalt gefüllt und vorstellbar werden. Ebenso müssen die Kinder sich über die neue Zeitform (past progressive) wundern dürfen, bevor sie vom Lehrer eine Erklärung für die Verwendung dieser Form erhalten. Es ist dabei nicht wichtig, dass die Gruppen vollständige und richtige Lösungen finden. Das Bewusstsein für Textmerkmale muss langsam wachsen – je öfter Kinder solche Aufgaben machen, umso effizienter und klarer werden die Resultate sein. Es geht hier immer um Learning by doing. Diese Art von Verständnis kann nur durch Handeln, nie durch Erklärung erworben werden.
2. Peer-conferencing schärft das Qualitätsbewusstsein
Nach der Erstellung einer solchen Rezeptkarte sind die Schüler bereit eigene Geschichten zu schreiben. Sie versuchen möglichst viele der gesammelten Elemente einzubauen und bringen ihre fertigen Geschichten zur Peer-conference in der nächsten Unterrichtsstunde. Im Rahmen einer Peer-conference treffen sich je drei Schüler mit dem Ziel ihre Texte zu verbessern. Unter „verbessern“ verstehen wir hier vor allem „Suggestions for improvement“, also Hinweise zur inhaltlichen oder stilistischen Aufwertung eines Textes. Sprachliche Fehler können in den seltensten Fällen von Mitschülern verbessert werden. Die Frage an die Peers lautet: „Was könnte ich tun um meinen Text noch besser zu gestalten?“

Anfangs sind die Tipps der Kinder oft sehr allgemein. „I like your text.“ oder „Make it longer“ sind zwar lieb gemeint, aber nicht wirklich hilfreich. Peer-conferencing wird von vielen Kollegen eingeführt und oft nach zwei oder drei missglückten Versuchen wieder aufgegeben. Meiner Erfahrung nach können fast alle Schüler lernen hilfreiches, konstruktives Feedback auf Texte von Mitschülern zu geben. Sie brauchen dazu allerdings Hilfestellungen und die Möglichkeit diese Fertigkeit zu üben und langsam wachsen zu lassen. 
Um Ihre Schüler in das Peer-conferencing einzuführen brauchen sie zwei Dinge: Einen Mustertext und ein Peer-conference Sheet oder eine Rezeptkarte. Bringen sie einen typischen Schülertext derselben Altersstufe (selbstverständlich anonym und wenn möglich aus einer anderen Klasse) und laden sie die Schüler ein, anhand eines Peer-conference Sheets Tipps zur Verbesserung zu geben. Das Peer-conference Sheet führt die Schüler indem es Fragen zu den wichtigsten, in dieser Textsorte relevanten, Elementen und Qualitätskriterien enthält. Die folgenden Beispiele sollen Anregungen für solche Peer-conference Sheets geben. Auch hier gilt: die besten Peer-conference Sheets stammen aus enger Zusammenarbeit zwischen Klasse und Lehrer. Nur gemeinsam erarbeitete Kriterien werden auch von den Schülern als solche erkannt und eingefordert werden. 
Sammeln und besprechen Sie dann die von den Schülern gemachten Vorschläge und diskutieren Sie welche Kommentare als hilfreich empfunden werden und welche nicht.

Oft ist es günstig diesen ersten Versuch mit einem sehr allgemeinen Blatt (Peer-editing Form #1, Beispiel 2) und den selbst erstellten Textrezepten zu machen.
Tipp: Je früher Sie mit dem Peer-conferencing beginnen, umso besser. Bereits 10 oder 11-jährige können Feedback zu einzelnen klar definierten Kriterien geben, und lernen am eigenen Leib wie hilfreich solches Feedback sein kann, um den eigenen Text noch besser zu machen, bevor die Lehrperson ihn beurteilt. Bei einer gelungenen Peer-conference gibt es nur Gewinner: der Textautor erhält Tipps und Hilfestellung, die Peers schärfen ihre Wahrnehmung für einzelne Textmerkmale. Dieses erhöhte Qualitätsbewusstsein hilft ihnen wiederum beim Schreiben des nächsten Textes.
Ein häufiges Argument gegen solche Peer-conferences ist der Zeitaufwand. Eine sorgfältige Peer-conference in der Dreiergruppe Gruppe dauert mindestens 30 Minuten. Jedes Gruppenmitglied liest und bearbeitet die Texte der beiden anderen Schüler. Die Dreiergruppe ist wichtig, um jedem Autor mehr als nur eine Meinung zukommen zu lassen. Es ist auch günstig diese Dreiergruppen immer wieder durch den Zufall zu bestimmen, um unterschiedliche Sichtweisen, Freunde und Fremde bunt zu mischen. Feedback muss respektvoll formuliert werden und darf nicht verletzen. Letzlich bestimmt immer der Textautor welche Tipps er befolgen will und welche er ablehnt. Dieser Prozess braucht seine Zeit. In geübten Klassen können Mitschüler dieses Feedback auch als Hausübung geben, so kann wertvolle Unterrichtszeit gespart werden. Wer jedoch eine erfolgreiche Peer-conference beobachtet hat, wird verstehen, dass es kaum andere Unterrichtsaktivitäten gibt, die so gewinnbringend sind wie intensives Peer-conferencing. Hier setzen sich Schüler ernsthaft mit Textmerkmalen auseinander, diskutieren Veränderungsmöglichkeiten und schärfen so ihre Wahrnehmung für die verschiedenen Qualitätsmerkmale. All dies geschieht in einer positiven, wohlwollenden Atmosphere. Hier wird nicht beurteilt – sondern geholfen. Solches Feedback kann kein Lehrer in unserem System geben, auch wenn wir uns noch so bemühen werden wir immer in der Rolle des Beurteilenden erlebt. 
Die hier vorgestellten Formblätter sind Hilfsmittel zur Entwicklung von Schüler-Feedback und Selbsteinschätzung. Schon in der ersten Klasse ist es wichtig, dass die Kinder ihre Arbeitsweise und Arbeitshaltung in der Klasse einschätzen lernen. Zu diesem Zweck enthält jeder Wochenplan (Tasksheet) einige Fragen zur Selbsteinschätzung (siehe Beispiel 3).
Sobald Kinder beginnen eigene Texte zu schreiben, können erste kleine Peer-conferences einberufen werden. Dazu gibt es Peer-conference Rules (Beispiel 4) die auf jedem Tisch aufgelegt werden und dieser Aktivität eine leicht offizielle Note verleihen. Zusätzlich verwenden die Kinder ein ganz einfaches Peer-editing Formular (Beispiel 2) in dem sie eintragen was ihnen an einem Text gefällt (was sie vielleicht auch einmal probieren wollen) und was der Autor noch verbessern könnte.
Im oben erwähnten Spooky Story Project wurde das Peer-conference Sheet von Beispiel 5 verwendet. Es enthält sehr detaillierte Fragen zu den einzelnen Textmerkmalen. Schüler deren Englisch noch nicht so gut entwickelt ist, könnten diese Fragen ohne Weiteres auch in der Muttersprache beantworten. Dieses Blatt ist eine Maximalversion, oft ist es sinnvoller nur eine Handvoll Leitfragen zu stellen, auf die sich die Schüler dann konzentrieren. Wie bereits früher besprochen, ist es vor allem wichtig sicherzustellen, dass alle Schüler die Fragen wirklich verstehen und klare Vorstellungen haben, was damit gemeint ist.
Beispiel 6 zeigt ein Peer-conference Sheet das vor allem für die Beurteilung von Zeitschriftentexten entwickelt wurde. In der Unterstufe schreiben die Kinder sehr gerne über selbst gewählte Themen (Haustiere, Sport, Computerspiele, Bücher, Lieblingsstars...) und produzieren in Kleingruppen eine Jugendzeitschrift für ihre Mitschüler. In diesem Projekt erleben die Schüler  das Peer-conferencing als besonders hilfreich. Sie erhalten dabei Hilfe, um dann besonders interessante und gute Texte in der Zeitschrift zu publizieren, die ja von allen anderen Mitschülern gelesen werden. Jedes Kind ist interessiert dafür hohe Qualität zu produzieren.
Beispiele 7 und 8 enthalten Leitfragen zur Beurteilung von Essays (Strukturierte Aufsätze) und Kurzgeschichten in der Oberstufe.

Die hier gezeigten Formblätter eignen sich vor allem zur Einführung und zum Einüben von Peer conferencing. Sie lenken die Aufmerksamkeit der Schüler auf die wesentlichen Merkmale bestimmter Textsorten. Mit etwas Übung können die Schüler auch ohne diese Formblätter sehr konstruktives Feedback geben. Lesen sie in der Folge einige offen formulierte  Schülerkommentare von unterschiedlichen Altersstufen. Sie bemerken vielleicht einige sprachliche Fehler in diesen Schülertipps. Beachten Sie aber die kritische Auseinandersetzung mit den Arbeiten der Mitschüler. In Beispiel 9 gibt Flo (3. Klasse) Tipps zur Verbesserung des Zeitschriftentextes „Childlabour in Big Companies“. 

Beispiel 10 zeigt gelungenes Feedback aus einer 6. Klasse. Die Schüler hatten die Aufgabe über eine frei gewählte, berühmte Person aus der Bürgerrechtsbewegung in den USA eine möglichst interessante Kurzbiographie zu schreiben, und dazu Information aus dem Internet zu verwenden. Diese Biographie sollte möglichst lebendig geschrieben sein und die Hauptanliegen dieser Person klar vermitteln. Kathi schreibt dazu an Eva:

Your text about Harriet Tubman
Dear Eva,

I like your text a lot. It is short but very informative (?). This text really shows her life story. 

However, I would change a few things in the text (which doesn’t mean that you have to do it, of course, but still).

First, the biography is written in easy language. That’s good, but I think that some sentences just don’t fit this style – these are either very long or it’s not quite clear for me what is meant. I have marked these sentences in the margin.

Second, there’s just this part on the 2nd page where each sentence starts with ‘she’. I think this gets boring.

And finally third, I’d try to put in some personal things, like how she was treated when she started working etc. (of course at that time it’s kind of obvious, but still).

The third suggestion can be seen from two sides: It’s good to take out only the most important facts of your source text, on the other hand, I want to know more.

I hope I’ve been able to help,



Kathy (age 16)

Beispiel 11 aus der 7. Klasse: Victorias Kommentar über eine Kurzgeschichte von Sarah

Dear Sarah,

I have just finished reading your story and I find it really good. It was unpredictable and unexpected. At the parts where Paul is afraid you used short sentences and I think that has a good effect! Also the description in the beginning is very good.

Maybe you could describe Paul more and also put more description into the part when the neighbour comes into the room. Like maybe, ‘The door creaked and the footsteps got louder…’ so that there is more suspense. Otherwise I enjoyed reading your story!










Victoria (17)

Beispiel 12: Auch Martins Tipps zur Verbesserung von Arno’s Kurzgeschichte können als wirklich gelungenes Feedback betrachtet werden. Die Schüler dieser 7. Klasse arbeiten seit Beginn mit Peer-conferencing und Self-assessment und haben ein sehr hohes Bewusstsein für Textmerkmale entwickelt. Nach der Überarbeitung der Geschichte reagiert Arno dann in einem  ‚Personal Reply’ auf Martins Feedback und erklärt kurz welche Änderungen er vorgenommen hat. Die handschriftlichen Notizen stammen von der Lehrperson – sie hat hier nicht mehr viel hinzuzufügen. Auch in diesem Beispiel haben sich kleine sprachliche Fehler eingeschlichen, die hier jedoch nicht, oder nur im Ausnahmsfall, korrigiert werden. Hier geht es nicht um Sprachübungen sondern um eine inhaltliche Auseinandersetzung mit einem Text. Eine detaillierte Korrektur dieser Feedbacktexte wäre weder sinnvoll, noch von der Lehrperson leistbar. Hier kann sich die Lehrerin beruhigt zurücklehnen und die Früchte der gemeinsamen Arbeit genießen. 
Schüler-Feedback ist nicht nur bei schriftlichen Aufgaben sinnvoll. Auch Präsentationen, Rollenspiel und andere mündliche Arbeitsformen können sehr gut von Mitschülern beurteilt werden. Ebenso wie bei schriftlichen Arbeiten, müssen auch hier die Qualitätskriterien vorher mit der Klasse genau besprochen und festgelegt werden. Beispiel 13 zeigt ein Beurteilungsblatt auf das sich eine 3. Klasse geeinigt hat, um ihre selbst aufgenommenen Radioshows zu beurteilen. Das Thema war „Mystery in Fürstenfeld: Strange things have been happening in our town.“ Die Schüler sammelten die Kriterien in Gruppen und einigten sich im Plenum auf die vorliegenden Inhalte. Sie wollten für jedes Kriterium maximal 3 Punkte vergeben und anschließend eine Punktesumme errechnen um die beste Radioshow zu ermitteln. Es ist wichtig, dass die Schüler diese Kriterien kennen bevor sie die Radioshow aufnehmen. Zu diesem Zeitpunkt können sie noch versuchen, möglichst in allen Kriterien gut zu punkten. Werden solche Kriterienlisten zu spät zusammengestellt, gibt es viele enttäuschte Gruppen deren Arbeit nicht geschätzt wird. Dies trifft übrigens auf alle verwendeten Kriterienlisten zu. Im allgemeinen versuchen Kinder diesen Kriterien zu entsprechen. Dadurch werden ihre Arbeiten wesentlich besser und somit gibt es in Klassen, in denen so gearbeitet wird, auch sehr viele gute Noten.
Im Allgemeinen kann gesagt werden, dass gemeinsam erarbeitete Kriterienlisten eines der besten Mittel sind um die Qualität von Schülerarbeiten zu steigern. Gleichzeitig erleben die Schüler ihren Fortschritt auf verschiedenen Ebenen unmittelbar, und sind dadurch wieder motiviert weiterzuarbeiten und das nächste Ziel zu erreichen. Kriterienlisten, Peer-conference Sheets und Self-assessment Formulare sind die notwendigen Messinstrumente in einem selbstgesteuerten Lernprozess.
3. Auswählen geeigneter Beweisstücke zu einzelnen Lernzielen:

Wenn eine Klasse ein Semester lang in diesem Sinne am Erreichen kleiner, überschaubarer Lernziele gearbeitet hat, ist es zu Semesterschluss relativ einfach für die Schüler ihr Portfolio zusammenzustellen. Noch einmal werden die wichtigsten Lernziele des Semesters mit der Klasse gesammelt und aufgeschrieben. Zudem überlegen die Kinder welche „Beweisstücke“ am besten geeignet sind um die einzelnen Lernziele zu belegen. Das folgende Beispiel einer solchen Sammlung stammt aus der 2. Klasse, die wir schon von den Spooky Stories kennen. 
Beispiel 14

	Topics and teaching objectives collected in 2b
	Criteria and ways to show that I have reached this goal

	Writing a spooky story

Spooky words
	Spooky setting where you can see, hear, feel with the characters,

use lots of spooky words

Good motivation for the characters' actions (they must have a good reason to act as they do)

Surprise ending

	Using the present perfect tense for experiences and achievements 

and the past tense for past events
	I could include some grammar exercises to show that I have learned the correct forms

I could include my text "What grade I have earned" or "My favorite star" to show that I can use the forms independently.

	Summarizing and paraphrasing information
	I could include one of my magazine texts and copy a page from the sources that I have used. I can show how I have used my own words and how I have picked out the most important information.

	Giving constructive Feedback
	Criteria: have my comments helped my friend improve his/her text?

I could include a Feedback Sheet that I wrote for a friend and ask her whether this was helpful

	Time-management
	I cannot prove this in my portfolio but I can write a reflection about our magazine work. Did we always have our texts ready at the deadlines, how did we cope with time problems?...

	Other things I want to show
	


Der nächste und spannendste Schritt in der Arbeit mit Portfolios ist die Auswahl geeigneter Beweisstücke und das Schreiben von Reflexionen zu jedem Beitrag. Auch dafür eignen sich Formblätter und Leitfragen sehr gut. Bei der Auswahl geeigneter Beweisstücke müssen sich die Schüler die Qualitätskriterien zu den einzelnen Produkten noch einmal bewusstmachen, und danach die geeignetsten Lernprodukte auswählen. Dies ist einer der aufregendsten aber auch wichtigsten Momente im Schuljahr. Hier laufen alle Fäden zusammen. Es geht um die Frage, wie gut ein Schüler die Qualitätsmerkmale erkennen und einschätzen kann. Vor allem jüngere Schüler suchen hier oft Hilfe bei der Lehrperson. „Welche Geschichte soll ich denn ins Portfolio geben?“ Auch wenn das Kind sie mit noch so großen Augen ansieht, dürfen Sie ihm diese Entscheidung nicht abnehmen. Mögliche Antworten wären hingegen: „Was möchtest du denn mit deiner Geschichte zeigen?“ „Welche Geschichte ist deiner Meinung nach die spannendste?“ „In welcher Geschichte hast du den Hintergrund und die Begleitumstände am besten beschrieben?“
Die folgende Liste kann als Hilfestellung bei dieser Frage dienen.

Beispiel 15
Questions that will help you write your Self-Reflections:

Why did you select this piece?

What makes this your best (favorite, most difficult, most satisfying, worst…)piece?

What do you see as the special strengths of this piece?

Do you see any weaknesses in this piece?

If you could work on this further, what would you do?

How does this piece compare with your other writing?

What goals did you set for yourself before you wrote this?

How did you accomplish them?

How did you go about writing this?

What was most difficult?

What helped you?

How did your classmates react to this piece?

Have the peer-comments helped you improve this piece?

What did you change? What is better now?

Portfolio-Einsteigern wird auch das Formblatt 16 (Why I chose this piece) helfen ihre Reflexionen zu strukturieren. Die Reflexionsbeispiele (17-22) zeigen die Überlegungen der Kinder einer zweiten und dritten Klasse. 
4. Portfoliobriefe und Beurteilung zu Semesterende
Zu Semesterende sitzen die Schüler vor einem Berg von Lernprodukten und sehen die ganze Arbeit dieses Abschnittes vor sich. Bei diesem Anblick kann ein Schüler durchaus mit Stolz und Freude über die geleistete Arbeit reagieren. Anderen Schülern wird vielleicht klar, wie schlampig sie in diesem Semester waren, und wie wenige wirklich gute Produkte sie jetzt vorfinden. Dies hat natürlich auch Auswirkungen auf die Semesterbeurteilung. Auch dafür sollten die Kriterien sehr früh im Jahr bekannt sein. In einem Portfoliobrief (Letter to the Reader) beschreiben die Schüler nun ihren Fortschritt, ihren Einsatz und ihren Leistungsstand in verschiedenen Bereichen. Je klarer die einzelnen Bereiche definiert und die Erwartungen und Qualitätsstandards bekannt sind, umso leichter wird der Schüler sich selbst einschätzen können. Hier kann wieder die Liste mit den gesammelten Lernzielen diese Abschnittes verwendet werden, um die Reflexion zu strukturieren. Die Beispiele 23 und 24 zeigen die Überlegungen zweier Schüler zu ihrem Lernprozess in einem Semester der zweiten beziehungsweise dritten Klasse.
Das fertige Portfolio wird selbstverständlich auch in einer Peer-conference von Mitschülern beurteilt. Diese Portfolio-Feedback Stunde ist einerseits ein feierlicher Moment, in dem die Leistung der Schüler gewürdigt wird. Andererseits gibt diese Gesamtschau den einzelnen Schülern die Möglichkeit, ihre eigenen Leistungen im Vergleich zu anderen zu sehen, ohne dass der Lehrer diese Unterschiede auf unangenehme Weise in aller Öffentlichkeit darstellt. Hier kann sich der einzelne Schüler auch Ideen holen, was er im nächsten Semester noch besser machen könnte. Das Peer Reflection Sheet (Beispiel 25) führt die Schüler durch diesen Prozess.

Zu allerletzt folgt noch die Einladung an die Eltern, das Portfolio und die Leistungen ihres Kindes zu würdigen und einen kurzen Kommentar dazu zu verfassen. Diese Einladung (Beispiel 26) wird vor allem von Eltern in der Unterstufe gerne angenommen. Sie gibt den Kindern die Möglichkeit ihr Werk stolz zuhause zu präsentieren, und die entsprechende Wertschätzung ihrer Arbeit auch im Elternhaus zu erfahren. Besonders lustig finden es Kinder, wenn Eltern diesen Brief in der Fremdsprache verfassen und dabei einige Fehler machen. Dieser kleine Spass sei ihnen nach der vielen Arbeit vergönnt.

Zu Semesterschluss gibt es natürlich in unserem Schulsystem Noten. Auch Schüler in Portfolioklassen bekommen Noten, und doch erleben sie diese Benotung etwas anders. Durch die ständige Auseinandersetzung mit den einzelnen Lernzielen und mit dem eigenen Fortschritt ist die Note keine Überraschung. Das setzt selbstverständlich voraus, dass die Beurteilungskriterien und die Gewichtung der einzelnen Bereiche frühzeitig im Semester mit den Schülern besprochen wurde. Auch muss es im Laufe des Semesters immer wieder die Möglichkeit einer Selbsteinschätzung und Standortbestimmung geben. Zu diesem Zweck verwende ich das Portfolio Assessment Sheet (Beispiel 27). Dieses Blatt enthält alle Bereiche die in der Semesternote beurteilt werden. Die Schüler tragen in allen Bereichen ihre Selbsteinschätzungen ein, indem sie entsprechend viele Spalten auf dem Blatt ausmalen. Dadurch entsteht ein sehr klar sichtbares Leistungsprofil, auf dem der Betrachter die Stärken und Schwächen des Schülers eindeutig erkennen kann. Wenn die Schüler bereits zu Semestermitte ein solches Blatt für sich ausfüllen, sehen sie rechtzeitig eventuelle Schwachpunkte und können so aktive Schritte setzen, um diese Schwächen zu beseitigen. Die Semesternote kann dadurch sehr stark vom Schüler selbst bestimmt und erreicht werden. Sie ist nicht mehr die schicksalhafte Entscheidung von Gott-Lehrer. Das hier vorgestellte Beispielblatt ist für die Unterstufenklassen eines zweisprachigen Gymnasiums entwickelt und enthält daher keine eigene Kategorie für Hörverstehen. Eine solche wäre in Regelschulen sicher notwendig. Auch dieses Blatt kann nur als Muster für ein selbst erstelltes, auf die eigene Klasse zugeschnittenes Beurteilungsblatt verstanden werden.

Die Selbsteinschätzung der Schüler deckt sich in fast allen Fällen mit der Einschätzung durch die Lehrperson. In den wenigen Ausnahmen, in denen sich ein Schüler besser beurteilen würde, muss es ein ausführliches Gespräch über die einzelnen Lernziele geben. Diese Fälle sind aber äußerst selten. 

Was hat sich durch diese Arbeit mit Portfolios verändert?

· Schüler sehen ihren Fortschritt und übernehmen die Verantwortung für ihr Lernen. Ich bin nicht mehr der Motor der alle treibt und zieht.
· Schüler sind stolz auf ihre Leistungen. Dies führt zu intrinsischer Motivation für das nächste Ziel.

· Portfolios stärken das Selbstbewusstsein und das Gefühl „Ich kann es schaffen.“
· Durch die regelmäßige Reflexion erkennen die Schüler ihre Stärken und Schwächen und werden dadurch aktive Partner im Lernprozess.
· Persönlicher Lernzuwachs zählt, auch schwache Schüler erleben ihren Fortschritt.

· Korrektur und Überarbeiten von Texten wird sinnvoll, die Qualität der Produkte steigt sprunghaft an.
· Beurteilung und Semesternoten sind vom Schüler beeinflussbar und erreichbar. Insgesamt gibt es viel mehr gute Noten und mehr Zufriedenheit für alle.

· Und, last but not least, erlebt auch die Lehrperson diesen Fortschritt viel direkter. Das macht die eingangs beschriebene Mühe viel lohnender.

E. Pölzleitner
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